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insgesamt als eine einzige großartige Kontaktreliquie erscheinen. Der 
Wunsch, dort zu sein, ubi steterunt pedes eius (Ps. 131,7), mündete in 
die konkrete Hoffnung, von der Heiligkeit der heiligen Stätten profi­
tieren zu können12.

Die meisten Pilger waren begierig darauf, von der solchermaßen 
geweihten Erde etwas mit nach Hause zu bringen. Grundsätzlich muss 
man zwischen Eulogien, also segensreichen Andenken, und Reliquien 
unterscheiden. Doch Pilger und Sammler nahmen es mit den Begriffen 
nicht so genau und brachten das eine mit dem anderen in Reliquiaren 
zusammen. Man kann von „Ortsreliquien“ sprechen, denen segens­
reiche Kraft zugesprochen wurde13. Wasser vom Jordan, Steine vom 
Ölberg, Erde vom Blutacker ‘Hakeldamah’ oder Staub vom Garten 
Gethsemane wurden deshalb abgefüllt, eingesammelt und in die Hei­
mat geschafft, um dort die Heiltumssammlungen zu füllen14. Auf das 
Zeugnis der Heiligen Schrift konnte man sich dabei berufen15. Nicht 
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